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DER KAMPF UM 
TERRITORIEN

B��nck� A��ud� M���nd�

ZWEI FRAUEN 
AUS ABYA YALA 
IM GESPRÄCH

Im Ko!on��!�smus wu�den L�nd 
und Ressou�cen "e��ubt, 
Menschen �us"ebeutet, b�s 
heute "�bt es zu wen�"e 
(F�e�-)R#ume $ü� �nd�"ene
Geme�nsch�$ten und Schw��ze
Menschen �n L�te�n�me��k�. 
De� K�mp$ um Te���to��en 
bedeutet $ü� d�e W�de�st�nds-
bewe"un" �n B��s�!�en meh� 
�!s d�e Rück"�be von F!#chen, 
es "eht um e�ne Ve�#nde�un" de� 
M�chtve�h#!tn�sse. �ed. BER

Die Tite�grafik basiert auf der Anzah� von 

Wörtern, die den Kategorien „Deko�onisierung” 

(12), „Empowerment” (24) und „ko�onia�e 

Kontinuitäten” (36) zugeordnet wurden und im 

Text farb�ich codiert sind.
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Abya Ya�a, das Land in vo��er Reife – das ist der Ort, von 
dem aus in dem fo�genden Interview gesprochen wird, 
und nicht nur im geopo�itischen Sinne. Dieser Ort und die 
Menschen dort sind von Hierarchien geprägt – in Bezug 
auf Hautfarbe, „ethnischer“ Herkunft bzw. Rassifizierung, 
K�asse, Gesch�echt und Gesch�echteridentität, die  
a��esamt auf den Körper einwirken. Abya Ya�a präsentiert 
eine Vie�fa�t von Kosmovisionen, Epistemo�ogien und 
Interventionen von Subjekten, die sich ko��ektiv gegen 
hegemonische Erkenntnistheorien und Praktiken 
positionieren. Die 1492 begonnene Ko�onisierung machte 
diese Menschen zu Objekten. Das Ko�onia�system
�egitimiert imperia�istische Herrschaft und Ausbeutung. 
So entstanden über Jahrhunderte ko�onisierte Körper. 
Ausbeutung und epistemische Gewa�t margina�isieren 
und �öschen präko�onia�es Wissen aus. Der G�oba�e 
Norden monopo�isiert die Wissensproduktion.

Ko�onia�ismus ist das Fundament eines kapita�istischen 
Systems, das zug�eich untrennbar mit einem christ�i-
chen, patriarcha�ischen Europa und der Moderne ver-
bunden ist. Reformation, Aufk�ärung und die Industrie��e 
Revo�ution entstanden in Europa a�s Fo�ge des Ko�onia-
�ismus. Für die Suba�ternen – die auch in gese��schaft-
�ichen Diskursen po�itisch und ku�ture�� Ausgegrenzten 
und Unterdrückten – so��te es keine Mög�ichkeit geben, 
ihre Perspektiven und Forderungen zu präsentieren. 
Nach wie vor wirkende ko�onia�rassistische Narrative 
b�enden Widerstandsbewegungen meist aus. Eurozen-
tristische Perspektiven prägen bis heute die g�oba�en 
Macht- und Diskursverhä�tnisse. In Abya Ya�a ist  
Widerstand fester Bestandtei� suba�terner Subjekte: 
Deko�onisierung ist eine radika�e Existenzstrategie;  
sie erkennt Heterogenität, P�ura�ität und mensch�iche 
Reaktionen an.

Biancka Arruda Miranda: Wie beschreiben Sie sich se�bst?

Inaye Gomes Lopes: Ich bin Inaye Gomes Lopes, das 
ist ein nicht-indigener Name. Mein traditione��er Name 
ist Kuñã ñevangai. Ich wurde zur Kriegerin getauft, ge-
boren in der Wiege des Kampfes. Desha�b füh�e ich mich 
meinem Vo�k der Guarani Kaiowa und meiner Gemein-
schaft verpf�ichtet. Sie heißt Terra Indígena Ñanderu 
Marangatu in der Gemeinde Antonio Jorge im Bundes-
staat Mato Grosso do Su�. Nach meiner Ausbi�dung zur 
Erzieherin habe ich an der FAIND (Interku�ture��e Fa-
ku�tät Indigene) Geschichte studiert. Das ist eine von 
und für Indigene geschaffene Universität. Ich bin der-
zeit a�s erste gewäh�te indigene Par�amentarierin in 
meiner Gemeinde tätig und mitten drin in der Höh�e des 
Löwen. Der Rassismus in Brasi�ien, insbesondere gegen 
Indigene, ist sehr groß. Mir geht es darum, diesen Kampf 
voranzubringen und diesen Raum zu besetzen, damit 
unser Vo�k seine eigenen Interessen vertreten und ver-
teidigen kann.

Keyna E�eison: Mich gibt es nicht, ich bin eine große 
Lüge. Mein Name ist Keyna. Ich bin die Tochter von Luiza 
e Car�os, Enke�in von Amé�ia und Marcos, und von Isaura 
und José. Es ist wichtig zu erwähnen, wer vor mir da 
war, wer mich auf die We�t gebracht hat, wei� ich mich 
a�s ein fami�iäres Projekt sehe. A��e meine Große�tern 
kamen aus dem Nordosten nach Rio de Janeiro, mit der 
Vorste��ung, besser �eben zu können. Ich habe einen Ab-
sch�uss in Phi�osophie und in Kunstgeschichte und bin 
nun Kunstkuratorin. Die Grund�age meines Wissens kam 
von ���ß�� Männern. Lange habe ich gebraucht, um zu 
verstehen, dass es mög�ich ist, eigene Gedanken zu ent-
wicke�n, auch wenn ich kein ���ß�r Mann bin. Ich hatte 
eine Partnerschaft, die mir ha�f, meinen Weg zu gehen. 
Ich kann mir desha�b nie vorste��en, a��eine zu sein oder 
dass es mög�ich wäre, Zie�e a��eine zu setzen und zu er-
reichen. 

Sie haben von der  Besetzung von Räumen gesprochen. Um das 
Recht auf  Lebensgebiete für Indigene zu sichern, werden 
die F�ächen demarkiert und gekennzeichnet. We�che Kämpfe 
führen Sie?

Inaye Gomes Lopes: In meiner Region ist die Agrar-
industrie sehr aktiv und nutzt große F�ächen für Rin-
derfarmen und Sojap�antagen. Ich �ebe überwiegend 
in einem Dorf, das seit vierundzwanzig Jahren für die 
Demarkierung, a�so die Sicherung seiner traditione��en 
Territorien kämpft. Mein Kampf besteht darin, mein 
Vo�k, die Kaiowa, frei zu sehen, denn wir werden seit 
Jahrhunderten verfo�gt, massakriert und unsere Rechte 
werden ver�etzt1. Wir führen unseren Kampf für das gute 
Leben unserer zukünftigen Generationen, für unsere 
Kinder und zukünftigen Enke�kinder.

Keyna E�eison, Sie bezeichnen sich se�bst a�s ein Projekt. 
Was bedeutet dies für Sie, insbesondere a�s Schwarze 
Frau? We�che Verbindung sehen Sie zwischen  indigenen und 
Schwarzen Menschen?

Keyna E�eison: Mich definieren die „Anderen“ mehr 
a�s eine Schwarze Frau, a�s dass ich mich se�bst a�s 
Schwarze Frau sehe. Das ist auch eine Übung gegen die 
Strukturen, gegen diese Auftei�ung nach Gender oder 
„Rassen“ (Rassifizierung). Diese Tei�ung ist zwar auch 
Tei� von mir, aber definiert eher eine strukture��e Ver-
ortung. Die Idee der Definition kann begrenzen, des-
wegen definiere ich mich zunächst nicht. Ich sehe mich 
a�s Projekt, um die Verantwortung, Träume und Ent-
scheidungen meiner Fami�ien zu verwirk�ichen, die mich 
dahin gebracht haben, wo ich heute bin. Und nun bin ich 
hier, Direktorin eines der größten Museen Brasi�iens. 
Dass Schwarze Menschen in Brasi�ien �eben können, ist 
der A��ianz und dem Austausch zwischen versk�avten Af-
rikaner*innen und den Ureinwohner*innen zu verdanken. 
Dies ermög�ichte die Existenz des ersten unabhängigen 
Staates in den Amerikas, Qui�ombo2, nicht nur a�s Terri-
torium, sondern a�s ku�ture��es Konstrukt3.

We�che Meinung haben Sie zum Feminismus, wie verorten Sie 
Ihr Engagement darin? 

Inaye Gomes Lopes: Wei� wir Frauen der Kaiowa-Gua-
rani vie� Gewa�t er�eiden, müssen wir uns wehren. Wir 
haben den Traum, unsere indigenen Frauen besser ver-
teidigen zu können. Heute besetzt eine Frau einen Raum 
im Par�ament, morgen im Senat. Wir indigene Vö�ker 
haben nur k�eine Territorien, oft keine menschenwür-
dige Arbeit. Daher geht es immer auch um eine territo-
ria�e Frage. A�s der Kampf um unsere Territorien begann, 
hatten die Männer die �auteren Stimmen. Sie standen 
auf und waren sehr entsch�ossen, aber sie hörten immer 
ihren Frauen zu. Heute stehen die Frauen se�bst auf und 
repräsentieren sich. Wir haben die Se�bstbestimmung 
der indigenen Frauen erobert. Wir haben unsere eigene 
Stimme, unsere eigene Meinung, unsere Autonomie. Na-
tür�ich sind die Männer unsere Partner, denn ohne sie 
können wir nicht �eben. Aber wir sind unabhängiger ge-
worden.

We�che Bedeutung messen Sie Deko�onia�ität bei?

Inaye Gomes Lopes: Deko�onia�ität bedeutet, das 
Denken zu deko�onisieren. A�s indigene Personen müssen 
wir die Geschichte umkehren, das Denken der nicht-in-
digenen Vö�ker umkehren. Wir sind einheimisch und a�s 
Kaiowa-Vö�ker einzigartig, so wie a��e indigenen Vö�ker 
nicht g�eich betrachtet werden können. Dieser Gedanke 
muss a�so umgedreht werden. Durch Bi�dungsarbeit in 
Schu�en, Städten und Kommunen. 



92

Keyna E�eison: Ich misstraue dem Begriff Deko�onia-
�ität ein wenig. Wir müssen mit Begriffen vorsichtig 
sein und verstehen, dass darin Fa��en entha�ten sind, 
die bewahren wo��en. Es geht um eine radika�e Bewe-
gung des Zuhörens, einen Weg gegen die Strukturen. 
Ich beschreibe es a�s gegenstrukture��en Ansatz in der 
Gemeinschaft. Die antirassistische Bewegung hat den 
Grundstein ge�egt, um das gegenstrukture��e Denken zu 
entwicke�n. Im Gegensatz zur Deko�onia�ität ist 
gegenstrukture��es Hande�n eine komp�exere Kritik, die 
sich aktionistisch in einer Denkweise des G�oba�en 
Südens verortet und die Ko��ektivität im Zentrum des 
Denkens sieht. Die Auseinandersetzung mit strukture��er 
Gewa�t, mit Territorien, Macht, Ethik und Ästhetik ist 
nur mög�ich, wenn eine größere Anzah� von nicht-���ß��
(und auch nicht-männ�ichen) Menschen an Orten zusam-
menkommen und Entscheidungen treffen.

We�che Verantwortung und  Ro��e tragen Länder und 
Menschen im G�oba�en Norden für die beschriebenen Kämpfe? 

Keyna E�eison: Der G�oba�e Norden trägt Schu�d und 
muss die ko�onia�e Gewa�therrschaft a�s Verbrechen an-
erkennen, aber es geht darüber hinaus. Natür�ich können 
wir uns einige ���ß� Menschen a�s Verbündete vor-
ste��en, aber ihre Lösungen funktionieren nicht. Daher 
müssen nicht-���ß� Menschen, die nicht den bevor-
zugten K�assen angehören und die bisher nicht an den 
Orten vertreten waren, wo Entscheidungen getroffen 
werden, dort anwesend sein, damit die Entscheidungen 
anders ausfa��en. In Bezug auf meine Räume, die Mu-
seen, geht es darum, Museo�ogie von den Kurator*innen 
über das Reinigungsteam, die Sicherheit, die Dokumen-
tation der Samm�ung, a�so insbesondere an den Punkten, 
die über das für die Öffent�ichkeit Sichtbare hinaus-
gehen, neu zu denken. 

Inaye Gomes Lopes: Tei�e des G�oba�en Nordens haben 
in Form einer Partnerschaft auch dazu beigetragen, dass 
öffent�ich und sichtbar wird, in we�cher menschenun-
würdigen Situation wir sind. Es braucht aber Wirkungen, 
wenn wir Ank�age erheben. Bereits 2!15 haben ich beim 
dama�igen Präsidenten der Europäischen Union eine Be-
schwerde über den Soja-Anbau und die Gifte, die uns in 
unserem indigenen Territorium umbringen, eingereicht. 
Wir hören nicht auf zu kämpfen, auch wenn manche von 
uns dabei sterben. Ich möchte, dass die Europäer ihre 
historische Verantwortung wahrnehmen. Sie so��en ihre 
Feh�er einsehen, a�s sie hierhergekommen sind und un-
sere Territorien überfa��en haben.

1. 192� �egte die brasi�ianische Regierung acht Landreservate an, in 
denen die Guarani Kaiowa �eben mussten und gezwungen wurden, auf 
Rinderfarmen und Sojap�antagen zu arbeiten. Aus den Protesten dagegen 
ging in den 198�er Jahren die Versamm�ung von Aty Guasu hervor, auf der die 
Guarani-Kaiowá ihren Widerstand organisierten und entschieden, das Land 
wiederzubesetzen. Seitdem werden sie vertrieben, gefo�tert und getötet.

2. Bezeichnet in der Ko�onia�zeit entstandene Wehrdörfer, die a�s F uchtort
für die versk avten Afrikaner*innen dienten und heute Gemeinden 
afrikanischen Ursprungs sind.

3. Laut „Continuous Nationa� Househo�d Samp�e Survey“ (PNAD) des 
Brasi�ianischen Instituts für Geographie und Statistik (IBGE) beschreiben 
sich 56% der Brasi�ianer*innen a�s Schwarz oder braun. Mehrere 
Statistiken zeigen die damit verbundenen sozia�en, ökonomischen und 
Bi dungsung eichheiten, besonders ausgeprägt sind sie jedoch bei Schwarzen
Frauen.
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